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Politiſche
Deutſches Reich. Berlin, 20. Februar

Der Kaiſer nahm am Montag die üblichen Vor-
träge entgegen und empfing mehrere höhere
Offiziere. Das Diner nahmen die Majeſtäten
allein ein. Am Abend gedachte der Hof dem
Ballfeſt in der öſterreichiſchen Botſchaft beizu-
wohnen, für das die Hoftrauer abgelegt wird.
Bei dem Kaiſerpaare ſelbſt findet am Donners-
tag ein Ballfeſt im Schloſſe ſtatt.

Der Oberhofmarſchall des Kaiſers, Graf
Pückler, iſt nach Düſſeldorf abgereiſt, um ſich
dort ſeines Augenleidens wegen in die perſön-
liche Behandlung des Spezialarztes Dr. Mooren
zu begeben.

Der däniſche Geſandte in Berlin, von
Quaade, wird demnächſt in den Ruheſtand
treten. Als ſein Nachfolger wird Baron von
BilleBrahe, gegenwärtig däniſcher Geſandter in
Stockholm, genannt.

Der ruſſiſche Militärbevollmächtigte in
Berlin, Generalmajor Fürſt Dolgoruckt, attachirt
der Perſon des Kaiſers, hat ſich, wie wir geſtern
ſchon mittheilten, am Sonnabend zum Reichs-
kanzler Fürſten Bismarck nach Friedrichsruhe
begeben. Fürſt Dolgorucki hatte vor einigen
Tagen nach ſeiner Rückkehr aus Petersburg die
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Kundſch au. Ehre, vom Kaiſer empfangen zu werden, dem er
ſeitens des Czaren die Verſicherung wärmſter
Freundſchaft zu überbringen hatte. Zweck der
Reiſe nach Friedrichsruhe ſoll, wie die „Nat.
Ztg.“ erfährt, ſein, dem Reichskanzler gegenüber
ſich in gleichem Sinne zu äußern.

Jn dem neuen Buche von Buſch, „Unſer
Reichskanzler“ iſt bekanntlich die Behaupt-
ung enthalten, kurz vor Ausbruch des Krieges
von 1866 ſei Frhr. von Gablenz mit dem Vor-
ſchlage von Berlin nach Wien geſandt, ſich zu
vertragen und gemeinſam gegen Frankreich ins
Feld zu ziehen. Von verſchiedenen Seiten wurde
behauptet, die Nachricht ſei eben ſo alt, wie
falſch! Dem gegenüber ſchreibt die „Nordd.
Allg. Ztg.“ daß die Nachricht wohl alt, aber
vollkommen wahr ſei und aktenmäßig belegt
werden könne.

Oeſterreich Ungarn. Nach der „Preſſe“
iſt der öſterreich-franzöſiſche Handelsvertrag nun
mehr unterzeichnet. Derſelbe iſt auf unbeſtimmte
Dauer abgeſchloſſen, dergeſtalt, das beiden Theilen
das Recht einer halbjährigen Kündigung zuſteht.

Wie zu erwarten war, ſind die Ausnahme-
verordnungen mit 177 gegen 137 Stimmen an-
genommen. Die Debatte bot nichts Bedeutendes
weiter.

Verſchiedene Wiener Blätter wollen
wiſſen, der Kronprinz Rudolph werde mit ſeiner
Gemahlin eine größere Orientreiſe unternehmen.
Von Wien aus ſoll das hohe Paar direct Kon-
ſtantinopel beſuchen, von dort nach Bukareſt, und
dann nach Belgrad gehen, von wo die Rückkehr
nach Wien erfolgt. Nach einer Vergnügungs-
tour ſieht die Reiſe nicht ſo recht aus

Großbritannien. John Bull kann be-
kanntlich viel vertragen, aber die Geſchichten,
welche die Regierung jetzt in Aegypten ange-
richtet, ſind denn doch der Mehrheit des engliſchen
Volkes zu ſtark. Es haben in den letzten Tagen
wiederholte Maſſenverſammlungen ſtattgefunden,
in welchen Gladſtone und ſeine Kollegen bitter
getadelt wurden.

Jm Unterhauſe kommt die Berathung über
das Tadelsvotum erſt dieſer Tage zu Ende.
Angenommen wird es kaum werden, aber damit
iſt für Gladſtone kein Sieg ausgeſprochen; die
liberale Mehrheit will lediglich Neuwahlen ver-
hüten, die nur den Konſervativen Nutzen bringen
würden.

Jtalien. Wie wir in geſtriger Nr. ſchon
meldeten, iſt ein Attentat auf den König Hum-
bert von Jtalien in der Nacht zum Sonntag
glücklich vereitelt worden. Das Verbrechen war

Mein Carneval.
Humoreske von P. S.

[1. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
„Nun ja denn“, ſtieß ich etwas unwirf 9

heraus. Jch war verdrießlich über die Störung.
Mochte der Himmel wiſſen, wie oft ich in den
letzten 8 Tagen nicht gefragt worden war, ob
ich einen Augenblick Zeit hätte. Und jedesmal
war dieſer Augenblick buchſtäblich ein „koſtbarer“
geworden.

Meine Frieda machte ein Paar Augen, nun,
wie ſie eben eine jung verheirathete Frau macht,
deren Barbar von Mann auf dem beſten Wege
iſt, ſich zum erſten Mal mit ihr recht wenig, um
nicht tüchtig zu ſagen zu ſtreiten. Auf ſolche
Worte ſollen ſich dann gewöhnlich Thränen ein-
ſtellen, da aber Frauenthränen mir auf's Aeußerſte
verhaßt waren, ſo lenkte ich zur rechten Zeit ein
und fügte begütigend hinzu: „Du weißt ja, für
Dich habe ich ſtets Zeit“.

Der Thränenſchleier war von einem Sonnen-
blick durchbrochen worden.

„Paul“, begann meine kleine Frau jetzt von
Neuem, während ſie höchſt aufmerkſam das
Muſter des Teppichs zu ſtudiren begann, den
ſie während ihrer Brautzeit ſelbſt gefertigt und
alſo doch wohl kennen mußte. „Jch habe eine
allerliebſte Jdee. Sie betrifft den Maskenball.“

„Natürlich“, warf ich in Gedanken ein.
„Siehſt Du, Paul“, fuhr ſie fort, indem die

Stimme eine immer ſchmelzendere Färbung an
nahm, „Du weißt nicht, welches Koſtüm ich mir
zum Ball gewählt, und ich habe keine Ahnung

ja, ſag' einmal“, unterbrach ſie ſich plötzlich,

„haſt Du dir denn überhaupt ſchon ein Koſtüm
gewählt? Es ſind ja nur noch 3 Tage!“

„Noch drei Tage“, wiederholte ich, „die
Sache iſt im Umſehen abgemacht. Aber was
wollteſt denn Du nun eigentlich Nur hiernach
fragen? Dann wäre doch eigentlich nicht eine
ſolche lange Vorrede nothwendig geweſen!“
ſchloß ich, mich bemühend, im Kopfe feſtzuhalten,
was ich denn eigentlich hatte ſchreiben wollen.

„Paul, Du haſt ja noch gar nichts von
meiner Jdee gehört“, war die lebhafte Erwider-
ung. „Mama und Käthe haben ſie reizend,
romantiſch gefunden!“

„Dann Gnade Dir Gott“, ſagte ich zu mir
ſelbſt. Laut aber: „Romantiſch? Sag mal',
Frieda, wird ſich das auch für uns noch paſſen

„Aber Paul“, war die etwas verſchämte Antwort.
„Wir ſind ja kaum zwei Monate verheirathet
und Du thuſt gerade, als ob es ſchon 2 Jahre
wären. Aber Du darfſſt mich nicht mehr unter-
brechen! Höre alſo zu: Keiner von uns beiden
hat alſo eine Ahnung, in welchem Koſtüm der
Andere auf dem Ball erſcheinen wird! Weißt
Du was! Es ſoll auch dabei bleiben! Jeder
geht von der Garderobe in den Saal, und dann
wollen wir einmal ſehen, wie lange es dauert,
bis wir einander erkennen! Jſt das nicht roman-
tiſch?“ Sie ſchlug beide Hände zuſammen.

„Das iſt es in der That, das weiß der
liebe Himmel“, antwortete ich. „Aber erlaube,
Frieda, das geht denn doch etwas zu weit. Jch
habe nichts dagegen, wenn ſich ein verliebtes
Pärchen

„Paul!,“ klang es dazwiſchen, in einem
ebenſo fragenden, wie gekränkten Ton.

„Sich einen ſolchen Spaß macht“, fuhr ich
rückſichtslos fort, denn ich war jetzt wirklich
ärgerlich geworden, „aber geſetzten, verheiratheten
Leuten wird es doch wahrhaftig Niemand zu
muthen an einem Narrenabend ſolche Narren-
ſtreiche zu machen. Das iſt denn doch etwas
zu bunt!“

Man wird mir geſtehen müſſen, daß dieſe
erſte Rede, welche ich meinem Weibchen im Ehe-
mannstone hielt, nicht kürzer und zugleich ein-
drucksvoller hätte ſein können, allein als der
Zeiger der Uhr 20 Minuten, oder auch 30,
ſpäter zeigte, nun, wer auch ein-
mal erſt zwei Monate verheirathet geweſen,
wird wiſſen wie ſolche Zwiſchenactsſcenen
zwiſchen dem Turteltaubenleben nämlich ver
laufen und enden. Zuletzt heißt's eben immer:

„Jn Gottes Namen denn! So ſei doch nur
endlich ruhig!“

Alle meine Vernunfteinwände hatte die
kleine Frau, die jetzt disputirte wie ein Profeſſor,
ſiegreich zurückgewieſen, indem ſie ihnen ent-
gegenhielt: „Es merkt ja Niemand etwas davon“,
und „Mama und Käthe ſind ja auch da; währt
das Suchen zu lange, ſo mag dort einer ſich
nach dem Anderen erkundigen!“ Dieſe Einwürfe
wurden dann noch auf die oben angedeutete Weiſe
unterſtützt, und es war alſo beſchloſſen, unſer
erſter Maskenball im jungen Eheſtande ſollte
einen romantiſchen Aufputz erhalten von dem
Madame Frieda in den nächſten Tagen mir
mindeſtens in jeder Stunde einmal verſicherte:



von verſchiedenen unbekannten Perſönlichkeiten
geplant und ſollte bei der Rückkehr des Königs
von der Jagd zum Austrag gebracht werden.
Jn der That näherten ſich auf der Bahnſtrecke
zwiſchen Montalto und Corneto 4 bewaffnete
Perſonen dem vorüberfahrenden Hofzuge, wurden
aber von dem die Strecke bewachenden Karabinier
Varicchio durch Schüſſe, von denen der eine der
Verbrecher verwundet wurde, vertrieben. Eine
gegen Varicchio geſchleuderte, mit Pulver gefüllte
Flaſche, an welcher ſich ein angezündeter Zünder
befand, richtete keinen Schaden an. Die Ver
brecher entflohen. Die Unterſuchung iſt bereits
eingeleitet. Der Kommunalrath von Corneto
hat einſtimmig beſchloſſen, feierlich gegen oas
Attentat zu proteſtiren und dem Karabinier
Varicchio 500 Frs. Belohnung zu gewähren.

Wie aus Rom gemeldet wird, iſt es nicht
wahrſcheinlich, daß in Paris, Wien und Berlin
Filialen der Geſellſchaft zur Ausbreitung des
katholiſchen Glaubens in Rom, deren Güter von
der italieniſchen Regierung bekanntlich konfiscirt
ſünd, errichtet werden. Eher könnte dies in Malta,
dem Orient, Auſtralien und Amerika der Fall ſein.

Frankreich. Die Finanzlage iſt nach wie
vor ſchlecht, obgleich es dem Miniſterium noch
einmal gelungen iſt, den Etat ohne neue Steuern
auszugleichen. Was diesmal mit aller Mühe
gelungen, wird ſpäterhin aber geradezu unmöglich
ſein. Die Geldnoth bleibt nach wie vor für die
Republik die größte Gefahr, da ſie alle Beſitzenden
den monarchiſtiſchen Parteien zuſcheucht. Der
Finanzminiſter Tirard will vorläufig im Amte
bleiben.

Der neue ſpaniſche Botſchafter Silvela
überreichte am Sonnabend ſein Beglaubigungs-
ſchreiben. Die üblichen Höflichkeitsreden wurden
dabei gewechſelt.

Jn Paris fand am Sonntag eine große
bonapartiſtiſche Parteiverſammlung ſtatt. Es wurde
eine Reſolution angenommen, in welcher die
Reviſion der Verfaſſung, die Ernennung einer
konſtituirenden Verſammlung und außerdem noch
gefordert wird, der Bevölkerung das Recht zu
geben, das Staatsoberhaupt direct zu wählen.
So ſchnell werden dieſe Wünſche nun wohl noch
nicht erfüllt werden.

Jn Tonkin hat der neue Oberkomman-
deur, General Millot den Befehl übernommen.
Admiral Courbet, wird dadurch wieder auf das
Commando der Flotte beſchränkt.

Aegypten. Die engliſchen Berichte bemühen
ſich nach Kräften, die unbequeme Petition ägyp-
tiſcher Soldaten an den Chedive und gegen die
Engländer als unbedeutende Sache erſcheinen zu
laſſen. Es mag das auch in dieſem Fall zu-

treffend ſein, keinesfalls kann man daraus aber
auf eine Beliebtheit der Engländer in Aegypten
ſchließen. Damit hat es gute Wege. Jn der
vorliegenden Affaire ſoll es ſich nur um eine
Abtheilung gehandelt haben welche als Treiber
einer Kameelbatterie die Expedition nach dem
Sudan begleiten ſollte. Die vielen Unterſchriften
unter der Petition ſollen gefälſcht ſein und ſich
auch zahlreiche Freiwillige zur Theilnahme ge-
meldet haben. Die armen Kerle von Petenten
ſollen für ihre Dummheit nun mehr vor ein
Kriegsgericht geſtellt werden!

Aus dem Sudan ſelbſt iſt mitzutheilen,
daß General Graham mit dem Reſt des eng
liſchen Expeditionskorps nach Suakim abgegangen
iſt. Der Zweck der Expedition ſoll nur der Ent-
ſatz des hartbedrängten Tokkar ſein. Suakim
ſelbſt iſt am Sonntag von den Aufſtändiſchen
beſchoſſen, die ſi h aber ſpäter reſultatlos zurück
zogen und von der Kavallerie eine Strecke weit
verfolgt wurden. General Gordon ſoll Nach-
richten aus Kairo zufolge bereits in Khartum
eingetroffen ſein. Vorausgegangen iſt ihm eine
Proklamation, in welcher der Mahdi als
Sultan von Kordofan anerkannt wird,
und für die Bevölkerung Vergünſtigungen bezw.
der Steuern in Ausſicht geſtellt werden. Die
Proklamation ſoll auf die arabiſche Bevölkerung
einen guten Eindruck gemacht haben. Vielleicht
iſt der Mahdi damit zufrieden, vielleicht aber
auch nicht! Und was ſoll dann geſchehen

Vom Blauen Nil wird noch gemeldet, daß
alle Männer dort für den Mahdi zu den Waffen
gegriffen haben. Die egyptiſchen Garniſonen
ſind eingeſchloſſen. Sehr ſtark graſſiren dort
die Blattern, ohne daß bisher Vorkehrungen
dagegen getroffen werden konnten.

Serbien. Das Miniſterium Chriſtic hat
die Früchte ſeiner ſtraffen Politik nicht lange

es iſt zurückgetreten. Die neue
egierung ſteht unter dem Präſidium des bis-

herigen ſerbiſchen Geſandten in Wien, Garaſchanin,
der ebenfalls der konſervativen Partei angehört.
Jn den Regierungsmaximen dürften keine großen
Aenderungen eintreten.

Türkei. Reuter's Büreau meldet aus
Konſtantinopel: Es iſt keine Revolution in
Kreta ausgebrochen, aber es hat dort eine groß-
artige Kundgebung zu Gunſten des ökumeniſchen
Patriarchen ſtattgefunden. Der Befehl für die
Entſendung einer Truppenmacht von Salonichi
nach Kreta wurde zurückgenommen.

Ueberſchwemmungen in Amerika.
Aus Nordamerika kommt nunmehr endlich

die Nachricht vom Fallen des Waſſers in

dem Ueberſchwemmungsgebiete. Jn Cincinnati
wurden durch den Einſturz zweier unterwaſchener
Gebäude 12 Menſchen getödtet. Zur Unter
ſtützung der Nothleidenden im Ueberſchwemmungs-
gebiet hat der Kongreß der Vereinigten Staaten
abermals 200 000 Dollars bewilligt. Der Schaden
iſt enorm!

Aus Stadt, Kreis, Provinz und Amgegend.,
Merſeburg, den 18. Februar 1884.
s Geſtern Abend beging in den Räumen

der Funkenburg der hieſige Männer-
Turnverein die Feier ſeines dreiund-
zwanzigjährigen Beſtehens durch muſika-
liſche Vorträge, Anſprache, Feſttafel und Ball.

Es giebt wohl kein Geſchäft, bei welchem
man leichter getäuſcht und betrogen werden kann,
als beim Pferdehandel; und leider wird
man bei dieſem Handel auch meiſtens durch Schaden
nicht klug genug, um nicht immer wieder neues
Lehrgeld zahlen zu müſſen. Und doch giebt es
Leute genug, die gerade dieſen gefährlichen Handel
mit Vorliebe betreiben, ohne Noth fortwährend
mit Pferden handeln und tauſchen, anſtatt in
ihrer Wirthſchaft, auf allen Vieh oder Pferde-
märkten zu finden ſind. Solche Leute werden
zwar endlich klug, aber gewöhnlich, wenn es zu
ſpät iſt, wenn ſie all' ihr Hab und Gut im
Pferdehandel zugeſetzt. „Wer alle 14 Tage einen
anderen Gaul in ſeinen Stall ſtellt, der wird
bald den Wagen ziehen müſſen,“ ſagt ein Sprich-
wort ſehr wahr, und nicht weniger wahr iſt ein
anderes, welches lautet: „Handeln und tauſchen
ohne Noth, nimmt die Butter vom Brod.“ Jm
Allgemeinen ſchon iſt der Pferdehandel ein ris-
kanter Handel, aber recht gefährlich wird er erſt,
wenn man es bei demſelben mit betrügeriſchen
Pferdehändlern oder Roßtäuſchern zu thuen be
kommt. Gegen die Praktiken und Kniffe ſolcher
Handelsleute und ihrer Makler kommt auch ein
noch ſo guter Pferdekenner endlich nicht auf.
Jhre Liſt geht über alle Liſt und ihre Gewiſſen-
loſigkeit über alle Grenzen. Man kaufe des-
wegen die Pferde, die man kaufen muß, wenn
es eben angcht, nur von ſolchen Händlern die
als ordentliche Menſchen und ſolide Geſchäfts
leute bekannt ſind, wenn man bei denſelben auch
ſcheinbar höhere Preiſe zu bezahlen hat, oder
man trachte darnach, ſich die nöthigen Pferde
in der Nachbarſchaft von ſolchen Leuten zu kaufen,
deren Wirthſchaften und Pferde man kennt. Will
oder muß man aber auf dem Markte kaufen, ſo
laſſe man ſich dabei wenigſtens, wenn man ſeiner
Sache ſelbſt nicht ganz ſicher iſt, durch einen
Mann, der Pferde und Pferdehandel genauer
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„ſie fände ihre Jdee zu allerliebſt.“ Jch ſagte
kein Wort dazu, damit nicht die tolle Geſchichte
am Ende noch ſtadtbekannt würde. Eher wäre
ich in letzter Stunde noch Daheim geblieben und
hätte Ball Ball ſein laſſen.

Endlich war nun der Abend wirklich da.
Punkt neun Uhr hielt, wie beſtellt, der Wagen
vor der Thür, der mein romantiſches Frauchen
nebſt ihrer weiblichen Schutzgarde und mich zum
Ballſaal führen ſollte. Da ſtand ſie vor mir,
vom Hals bis auf die feinen Ballſchuhe von
einem Mantel umhüllt, der auch nicht das Ge
ringſte von dem errathen ließ, was unter ihm
verborgen.

„Aber, Paul, willſt Du denn im Schwarzen
Anzuge zum Ball gehen,“ zürnte ſie, als ich fix
und fertig vor ihr ſtand, bereit ſie zum Wagen
zu geleiten.

„Ja, mein Kind,“ antwortete ich, „aber nur
bis zur Garderobe Damit war Alles gut, und
wir fuhren ab.

Es war ein recht vielſagender Händedruck,
mit dem wir uns beide vor den Garderoben-
thüren verabſchiedeten, ich mit heimlichen Lächeln,
denn die heiteren Augen in dem reizenden Ge
ſicht ſchienen ganz deutlich zu ſagen „Wart nur,
wie bald finden wir Dich.“ Indeſſen hatte ich
mir feſt vorgenommen, die romantiſche Jdee
meiner Frau doch etwas zu beſtrafen und zwar
dadurch, daß ich ſie vergebens nach mir ſuchen
ließ, wenigſtens eine Zeit lang! Strafe ſollte
ſein, aber nicht allzu arg! So wählte ich denn
einen einfachen Domino, der ſich in nichts von

den vielen Anderen unterſchied, und in dem ein
Erkennen bei einiger Vorſicht ſchwer möglich
war. Zufällig war Niemand zugegen, als ich
das weite Gewand überwarf, ich war alſo ganz
ſicher! Vorwärts in den Saal!

Eine bunte luſtige Menge ſchwirrte ſchon
im Saale herum; recht gute Charactermasken,
wie man ſie auf öffentlichen Bällen im Allge
meinen ſelten zu ſehen pflegt, waren darunter
und intereſſirten mich lebhaft. Weiß der
Himmel, wie es kam! Der unſchuldige Domino
konnte nicht die Urſache allein ſein, wahrſchein
lich lag es in dem ganzen tollen Leben und
Treiben im Saale, ich wurde bald luſtig und
übermüthig, betheiligte mich lebhaft an allen
Maskenſcherzen und hatte ein achtwöchentlicher
Ehemann meine Frieda, die auch jedenfalls hier
irgendwo im Saale war, total vergeſſen! Da
machte ein Bajazzo, wenige Schritte von mir
entfernt, einige tolle Capriolen, eine allerliebſte,
zierliche Spanierin wollte ihm ausweichen, wurde
aber unverſehens von einem heranwalzenden
Paare auf die Seite geſchleudert, ſo daß ſie ge
fallen wäre, wenn ich nicht ſchnell hinzuge-
ſprungen wäre. Jch fing die Sennorita in
meinen Armen auf und bot ihr meine Begleit
ung durch eine Verbeugung an. Sie wurde
angenommen. Wir wandelten einige Male im
Saale auf und ab; ich ſchrieb der Schönen
allerlei Buchſtaben in die Handfläche. Doch
ſtetes Kopfſchütteln war die Antwort. Endlich
war ich des Rathens überdrüſſig und da im
Augenblick gerade eine flotte Polka begann, ſo
ſchwenkten wir bald luſtig umher. Jch bin nie

ein leidenſchaftlicher Tänzer geweſen, aber jene
Polka ſchuf aus mir, wenigſtens für dieſen
Abend, das Gegentheil.

Es war mir, als tanze meine allerliebſte
Unbekannte faſt genau ſo graziös und ſchwebend,wie meine kleine Frau, ſie beſaß auch dieſelbe

Figur, dieſelbe zarte feine Hand! Jch wagte es,
nach beendetem Tanze ſie leiſe zu drücken War
es Täuſchung, oder empfand ich wirklich einen
Gegendruck? Doch nein, ich hatte mich wohl
geirrt, denn ich bemerkte zugleich, wie ſie das
Köpfchen ſuchend nach verſchiedenen Richtungen
wendete und dann plötzlich heftig zuſammenzuckte,
ſtarr nach einem Pärchen blickend, welches ſo
eben an uns vorüberging.

Eine in reiche morgenländiſche Gewänder
gekleidete Dame wurde von einem Ordensritter
einen ſchlanken, hochgewachſenen Mann, von
meiner Figur etwa, geführt. Die Augen der
ganzen Geſellſchaft folgten dieſen in der That
vorzüglichen Masken, und auch ich ſchaute ihnen
nach, indem ich vergebens mich bemühte, zu er
rathen, wer ſich unter dieſen Coſtümen verberge.
Meine Begleiterin hatte die Beiden aber ebenſo
genau beobachtet, wie ich ſelber, und ſobald es
nur ohne Aufſehen zu erregen geſchehen konnte,
folgte ſie, und ich neugierig gemacht natürlich
ebenfalls. Allmählich hatten wir die ruhig Vor
anſchreitenden faſt ganz erreicht, und konnten
ſelbſt einige Worte von dem von jenen geführten
Geſpräch vernehmen.

(Fortſetzung folgt.
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kennt, unterſtützen, ferner das betreffende Pferd
durch einen Thierarzt unterſuchen. Wo möglich
kaufe man dabei die Pferde nur bedingungsweiſe,
und zwar beſtimmt dahin Daß ſie die verlangten
und verſprochenen guten Eigenſchaften ſo ſicher
haben, als ſie beſtimmte Fehler nicht beſitzen.
Natürlich müſſen bei Abſchluß eines ſolchen Ge
ſchäftes Zeugen zugezogen werden. Kann man
ein Pferd auf Probe erhalten, bezahle man gern
einige Thaler mehr für dasſelbe, wenn es ſich
bewährt. Für den Landwirth oder Nichtpferde-
händler iſt es ja gar nicht ſchlimm, wenn er für
ein gutes Pferd vielleicht 1 oder 2 Dutzend Thaler
mehr bezahlt, als der Marktpreis ſein mag. Schlimm
iſt es aber, wenn er bei dem Handel betrogen
wird ein ſchlechtes oder für ſeine Zwecke nicht
geeignetes Pferd erhält. Denn auf dieſe Art
bleibt er immer beim Handeln, und dabei wird
in der Wirthſchaft noch Manches verſäumt oder

ſchlecht verrichtet, weil das Geſpann defect iſt, u.
ſ. w. (Roſt, Practiſche Anleitung zur Gebrauchs-
Pferdezucht.)

Neben den vielen auffallenden atmo
ſphäriſchen Erſcheinungen der neueſten
Zeit zeigte ſich in der verfloſſenen Woche an
drei verſchiedenen Abenden ein Phänomen, von
dem Schiller im 2. Akt des „Tell“ den Von der
Flüe ſagen läßt: „Das iſt ein ſeltſam wunder-
bares Zeichen! Es leben Viele, die das nicht
geſehn“. Wir meinen einen Mondregenbogen,
der ſich in ſelten intenſiver Färbung, an einem
Abend ſogar doppelt zeigte.

Schafſtädt. Den 16. d. Mts. wurde die
hieſige Molkerei in Betrieb geſetzt. Dieſelbe iſt
mit allen Maſchinen, welche die Technik zur voll
kommenſten Bereitung von Molkereiproducten
bis jetzt hergeſtellt hat, verſehen und befindet ſich
unter dieſen auch eine Eismaſchine, welche ſelbſt
während der heißeſten Jahreszeit das nöthige
Eis beſchafft.

Halle. Jn dem Aſtloch einer jetzt im
Glacis gefällten Birke wurde das Skelett eines
ziemlich ausgewachſenen Kuckucks gefunden, der
in dem fremden Neſte, daß er ſeiner Größe
wegen wohl nicht hat verlaſſen können, ver-
hungert zu ſein ſcheint. Die Kuckucksmutter hat
vermuthlich ihr Ei durch das Aſtloch in das
Neſt fallen laſſen und damit ihr Junges ſtatt in
die Wolle, in den Hungerthurm geſetzt. Wie
mitgetheilt wird, ſind dem hieſigen Delikateſſen
händler Herrn Adolph Schmieder bei der
am 15.--18. d. M. ſtattgefundenen Kanarien-
vogel- Ausſtellung in Hannover für ſeine daſelbſt
ausgeſtellten Vögel die erſten 3. Preiſe zuer-
kannt worden.

Wittenberg, 14. Februar. Unſere Stadt
feierte heute inſofern einen Gedenktag, als am
14. Februar 1864 die meiſten hieſigen Einwohner
zum erſten Male kriegsgefangene Soldaten zu
ſehen bekamen. Es waren dies 3-—-400 gefangene
Dänen, welche dann an der hieſigen Feſtung mit
Erdarbeiten beſchäftigt wurden, und ein neues
Werk, die nach ihnen benannte „Dänen-Baſtion“
erbauten. Daſſelbe wird gegenwärtig, nach 20
Jahren, wieder eingeebnet.

Zieſar. Etwas Ungeheuerliches wider-
fuhr am vergangenen Donnerstag dem Arbeiter
L., als derſelbe früh morgens nach der ca. 20
Minuten von hier belegenen Poapierfabrik
„Herrenmühle“ ſeiner Beſchäftigung nachgehen
wollte. An der Stelle angekommen, wo die
Bukau die Chauſſee durchſchneidet, erblickt er am
Ufer des Flüßchens ein anſcheinend leblos da-
liegendes Unthier; beherzt ſtößt er mit dem
Fuße an dasſelbe, worauf die Beſtie aber als
Lebenszeichen einen ſolchen knurrenden Ton von
ſich gab, daß ihm das Blut in den Adern er
ſtarrte, und er ſchleunigſt das „Haſenpanier“
ergriff. Doch damit hatte der Zwiſchenfall noch
nicht ſein Ende erreicht. Er eilte nach der
Fabrik, bewaffnete ſich mit einer Flinte und
kehrte zur Stelle zurück, wo das Ungeheuer ihn
erſchreckte. Richtig, da lag es noch. Allen
Muth zuſammennehmend, gab der beherzte
Schütze „Feuer.“ Ein Schuß hallte durch die
Luſt, dem dasſelbe Entſetzen einflößende
„Brummeu“ folgte und den wackern Mann an
ſeine eigene Sicherheit denken hieß. Athemlos
auf der Herrenmühle wieder angekommen, ſuchte
er ſeine Mitarbeiter zu bewegen, ſich mit
Knitteln, Miſtgabeln c. zu verſehen, um ſo „bis
an die Zähne bewaffnet“ der Beſtie denn
eine ſolche mußte es dem von ſich gegebenen

unartikulierten Laute nach zu urtheilen ſein
den Garaus zu machen. Regelrecht wurde die
gefährliche Stelle, wo das Unthier ſich gelagert,
umzingelt und nach gegebenen Zeichen
wüthend auf dasſelbe eingeſchlagen. Nach den
erſten Hieben wieder das markerſchütternde
Brummen, doch das Ungeheuer rührte ſich nicht
von der Stelle. Endlich faßte ein Beherzter
er ſoll bei den Sechsundzwanzigern in Magde-
burg geſtanden haben den heroiſchen Ent-
ſchluß, die Beſtie auf die andere Seite zu werfen
und ſiehe da man gewahrte eine bis an den
Kopf eingewickelte, hier verlorene, nunmehr
demolierte Baßgeige.

Todesfälle.] Jena, 18. Februar. Oberlandes
gerichtspräſident v. Egloffſtein ift in der vergangenen
Nacht geſtorben. Eine kurze Krankheit war vorangegangen.
Der Verſtorbene iſt 75 Jahre alt geworden,

Unglücksfälle und Verbrechen.
f Einergreifendes Familiendrama

hat ſich in der Nacht zum Montag in dem
Hauſe Dresdenerſtraße 45 in Berlin abgeſpielt.
Die Parterre Etage des genannten Hauſes iſt
im Beſitz der Poſamentierwaarenhandlung und
Wäſchefabrik von Eduard Blachowski. B. ſoll
mit ſeiner Frau nicht im beſten häuslichen
Frieden gelebt haben, ſo daß Zänkereien zur
Tagesordnung gehörten. So wollen Hausbe-
wohner auch in der Montag Nacht wieder einen
heftigen Wortſtreit gehört haben, der plötzlich
damit endete, daß mehrere Schüſſe erdröhnten,
während unmittelbar darauf lautes Geſchrei und
Jammern gehört wurde. Nachdem die B.'ſche
Wohnung gewaltſam geöffnet war, fanden die
Herbeigeeilten die Frau B. mit drei Schüſſen
im Unterleib, in der Bruſt und an der Schulter
heftig blutend auf der Erde liegen, während der
Ehemann mit zwei Schußwunden im Kopf als
Leiche neben ihr lag. Die drei Kinder der
B.'ſchen Eheleute ſchliefen in ihren Betten im
Nebenzimmer. VDie lebensgefährlich verletzte
Frau wurde in ein Krankenhaus geſchafft, wo
ſie jedoch im Laufe des Montags bereits verſtarb.

Eine große Socialiſtenverſamm-
lung hat in Bern ſtattgefunden, die meiſt von
Deutſchen beſucht war. Der bekannte Agitator
Peukert erklärte die That Stellmacher's, des
Mörders Blöch's, für gerechtfertigt und forderte
zu gewaltſamer Beſeitigung aller der Revolution
entgegenſtehenden Hinderniſſe auf. Die deutſchen
Sozialiſten opponirten.

Jm italieniſchen Cirkus in Madrid
wurde die italieniſche Flagge von einem be-
trunkenen engliſchen Officier inſultirt. Derſelbe
wird disciplinariſch beſtraft werden.

f Liebenwerda, 18. Februar. Geſtern,
Sonntag Nachmittag wurde eine Handelsfrau
aus Ruhland in der Nähe dieſer Stadt an-
gefallen und ermordet.

Vermiſchtes.
Friedrich der Große über den

Selbſtmor d. Jntereſſant und wohl wenig
bekannt dürfte es ſein, was Friedrich der Große
über den Selbſtmord dachte. Er hielt ihn für
kein Verbrechen, wenigſtens für kein ſolches, das
vom Landesherrn beſtraft werden müſſe und das
er deshalb auch nicht mit Beſchimpfung des
Leichnams belegte. Die ſcheinbaren Gründe, mit
welchen der König den Selbſtmord vertheidigte,
waren „Wenn es in einem Hauſe raucht, ſo iſt
es mir erlaubt, aus demſelben auszuziehen;
warum ſollte meine Seele nicht auch aus einem
Körper ausziehen können, wenn es in demſelben
raucht und es ihr nicht mehr darin gefällt.
Man hat mich, ohne mich zu Rath zu ziehen,
in die Welt geſetzt, ſollte man mich hindern
wollen, hinaus aus derſelben zu gehen, wenn es
mir nicht mehr darin gefällt Wenn der König
von Leuten hörte, die an einer ſchmerzhaften
und unheilbaren Krankheit litten, ſo wunderte
er ſich darüber, daß ſie ihrer Qual kein Ende
machten. Jn dieſem Geiſte iſt daher auch noch
folgender Kabinetsbefehl an den Generalmajor
Freiherrn von Keller vom 14. Juni 1781 ge-
ſchrieben: „Sechs Jahre Feſtung gegen den
Füſilier Sutorius des Euch anvertrauten Regi-
ments wegen unternommenen Selbſtmordes ſcheint
mir etwas zu hart zu ſein. Gemeiniglich legtkein Menſch, welcher ſeiner Sinne mächtig ſt

ſelbſt Hand an ſein Leben. Er mag wohl
melancholiſch ſein und in einem Anfall von dieſer
Krankheit ſich haben das Leben nehmen wollen.
In dieſer Vermuthung beſtätige ich nicht das
hierüber n Urtheil des wider ihn
niedergeſetzten Kriegsgerichts, ſondern will viel
mehr, daß er, anſtatt zur Feſtungsarbeit abge
liefert zu werden, durch Aderläſſe und andere
dienſtliche Mittel kurirt und hiernächſt wieder
im Dienſt angeſtellt und zu einer vernünftigen
Aufführung ermahnt und ermuntert werden ſoll.“
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Theater in Leipzig.
Mittwoch, 20 Febr. Neues: Gaſtſpiel der Groß

herzogl. Oldenb. Kawmerſängerin Frau MoranOlden
Fidelio. Oper in 2 Acten von R. Treitſchke. Muſik
von L. van Beethoven. Fidelio Frau Moran-Olden.

Altes: Anfang 7 Uhr. Zum 41. Male: Kyritz-
Pyritz. Poſſe mit Geſang in 3 Acten von H. Wilken
und O Juſtinus. Muſik von Guſtav Michaelis

Predigt-Anzeigen.
Stadtkirche: Donnerſtag, Abends 7

Uhr, Miſſions- Gottesdienſt Herr Dige. Armſtroff.

Civilſtands-Regiſter der Stadt Merſeburg.
Vom 11. bis 17, Februar 1884.

Edbeſchließungen: der Schmied Friedrich Wilhelm
Kieſer mit Auguſte Sommerweiß, Seitenbeuntel der Schuh
macher Franz Hermann Otto Streuer in Kranichfeld, mit
Louiſe Henriette Emilie Rathgen, Krautſtr. 5 der Cigarren
macher Friedrich Traugott Wolf, Johannisſtr. 4, mit Amalie
Anna Kirſtein, Neumarkt 9.

Geboren: dem Oeconom A. Schlegel ein S., Neu
markt 19; dem Weber K. Engelbardt eine T., Neumarkt
36; dem Lehrer W, Kühnlenz ein S., Dammſtr. 6; dem
Sergeant E. Paul ein S, Neumarkt 10 dem Reſtaurateur
A. Sergel eine T, Gotthardtsſtr. 22; dem Kgl. Regier.
Haupik.Diener J. Jenett ein S., Hälterſtr. 12a2 dem
Handarb. A. Dreſe eine T., Oelgrube 17 dem Geſchirr-
führer Th. Grüneberg eine T., Neumarkt 11; dem Kgl.
Gen.-Com. Boten A. Wilke ein S,, Unteraltenb. 52 dem
Seifenfabrikant E. A. Weſer eine T., Dom 16 dem Hand
arb. A. Meiſter eine T, Neumarkt 36 dem Geſchirrführer
R. Kretzſchmar ein S., Sand 23; dem Fleiſchermſtr. F.
Zſchorſch ein S., Burgſtr. 14; dem Tiſchler O. Hoffmann
ein S., Oberbreiteſtr. 20 dem Fabrikarb. R Krämer eine
T., Saalſtr. 3 dem Metalldreher G. Horn eine T., Ober
breiteſtr. 20 dem Fuhrherrn F. Beyer ein S., Bahnhofſtr.
3 dem Jnſtrumentenmacher H. Röſch ein S., Vorwerk
24; dem Tiſchler W. Andres eine T. Hirtenſtr. 2.

Geſtorben: des Steinbrecher W. Ludwig S. Rudolph
Franz, 8 M., Schlagfluß, Karlſtr.8 der Mühlknappe Auguſt
Karl Teubner, 62 J. 1 M., Rheumatismus, gr, Ritterſtr.
16 des Handarb. F. Schurmann T. Marie Minna, 6 M.,
Kopfkrämpfe, Amtshäuſer 11 des verſtorbenen Maſchinen
bauer T. Körner Ehefrau Wilhelmine geb. Schmidt, 50 J.
5 M., Entkräftung, Neumarkt 78 der Buhnenmſtr. Johann
Philipp Daniel Walter, 62 J. 5 M., Gehirnleiden, Mälzerſtr.
10 des Budenverleiher H. Müller T. Aung Martha, 4 M.,
Darmkatarrh, Windberg 8.

Handels-Blatt.
Fonds-Pörſe.

Berlin, 18 Februar. 4 Preußiſche Tonſols 102,60
Oberſchlefiſche Ciſenb.Stamm-Actien A. C. D. E, 273,00
Mainzkudwigehafener Stamm-Actien 108,59. 4 Ungar.
Goldrente 76,10. 4 Ruſſiſche Anleihe von 1880 73 10
Oeſterr.Franz. Staatsbahn 625,50 Oefſterr. CreditActien
532,50. Tendenz ruhig.

Produkten-Pörſe.
Berlin, 18. Febr Weizen (gelber) April-Mai 176,50.

Juli-Auguſt 182,50 beſſer. Roggen Febr. 148,20. April
Ma' 148,20. MaiJuni 148,50 ermatt. Gerfle loco
130 200. Hafer. April-Mai 129,50. Spiritus loco
48,00. Febr.-März 48,20. MaiJuni 48,60 feſt. Rüböl
loco 66,00, April-Mai 65 90. MaiJuni 66,00 M.

Magdeburg, 18. Februar. Land- Weizen 178--186 Mk.,
glatter engl. Weizen 168 176 Mk., Rauh Weizen
158--164 Mk. Roggen 148 158 Mk., Chevalier
Gerſte 175--190 Mk Land-Gerſte 153-167 Mk.
Hafer 136 154 Mk. per 1000 Kilo Kartoffelſpir.
per 10,000 Literprozente loco ohne Faß 47,80--48,20 Mk.

Leip,ig, 18. Febr. Spiritus loco: 48,00 G., höher.

Verantwortlich: Guſtav Leidholdt in Merſeburg.

Zur radikalen Beseitigung von
Hühneraugen.

Ein Mittel zu ſinden, welches direct auf die
Hühneraugen wirkt, sie vollständig zerstört, ohne der
Haut zu schaden und ohne Schmerz zu erregen, war
bis heute eines der gesuchtesten Bedürfnisse und der
grösste Wunsch aller an Hühneraugen oder an ver-
dickter Haut Leidenden,

Ein solches Mittel ist nun gefunden in der S.
Radlauer'schen Specialität aus der rothen Apotheke in
Posen, welche in vollkommenster Weise die Hühner-
augen schmerzlos entſernt, jede Hautverdickung
gründlich zerstört, bei der Anwendung keinerlei Be-
schädigung der Wäsche zur Folge hat und Keines
lästigen Verbandes bedarf, Flasche mit Pinsel
60 Pf.

Depöt in Merseburg in beiden Apotheken,



Mobiliar Auction.
Nächſten Montag, den 25. Februar d. Js., von

Vormittags 10 Uhr ab
ſollen die Nachlaßgegenſtände der Frau Dr. Sachſe von hier, als Möbels
und Kausgeräthe, Kleidungsſtücke pp. hauptſächlich aber

I Stuttgarter Flügel, 2 Sophas, 1 Damenſchreib-
tiſch, mehrere Schränke, Tiſche, Stühle, 1 großer
Trumeauſpiegel u. dergl. m.

in deren Hauſe, Dom Nr. 5 parterre, meiſtbietend gegen gleich
baare Zahlung verkauft werden.

Merſeburg, den 18. Februar 1884.
Gelbert,

KreGer-Actuar z. D. u. Auctionator.
2J

Mobiliar X. Auction in Merſeburg.
Sonnabend, den 23. d. Mts., Vormittag von 9 Uhr

an ſoll im hieſ. Rathskellerſaale ein Mobiliar-Nachlaß
beſtehend in 2 Sophas Tiſchen, Stühlen Schränken Federbetten,
Kleidungsſtücke, Hausgeräthe 2c., ſowie 2 ſolid gearbeitete, elegante Kutſch
geſchirre, 1 Parthie neue Schulränzel, Hoſenträger, Schlittſchuhe, ca. 5000 Sck.
Cigarren und dergl. mehr, meiſtbietend gegen Baarzahlung verſte'gert werden

Gegenſtände zur Mitverſteigerung werden noch ange-
nommen.

Merſeburg, den 18. Februar 1884.
A. Rindfſleisch, Kr.-Auct.-Commiſſ. und ger. Taxator.

Hausverkaufs-Termin!
Nächſten Montag, den 25. Februar d. Js.,

Nachmittags 3 Uhr
ſoll das auf hieſigem Dom sub Nr. 5 belegene Wohnhaus der verſtorbenen
Frau Dr. Sachſe im Hauſe ſelbſt öffentlich meiſtbietend verkauft werden.

Die Bedingungen ſind bei mir einzuſehen.
Gelbert,

Kr.-Eer.-Actuar z. D. v. Auctionator.

Pferde Auction.

Die diesjährige Auetion von Graditz'er Geſtüt-
Pferden ſoll
Freitag, den 4. April, von Mittags 12 Uhr ab
auf dem Königlichen Geſtüthofe Graditz bei Torgau ſtatt
finden vnd zwar werden ca. 30 vierjährige und ältere Hengſte,
Wallache und Stuten inck. mehrerer junger, zu Rennzwecken geeigneter
Vollblut- Pferde ſowie einige Fohlen zum Verkauf kommen. uctions-
Liſten werden auf Verlangen vom 15. März ab durch die Geſtüts-
Expedition überſandt.

Der Königliche Landſtallmeiſter
Graf Lehndorfff.

e eHierdurch beehre ich mich, Jhnen die ergebene Mittheilung zu machen,
daß ich von Faſtnacht bis Oſtern a. c. in der Kaiser Wilhelms-
Halle die Theater Saiſon mit meiner, aus renommirten Kräften be-
deutender Bühnen zuſammengeſtellten Geſellſchaft eröffnen werde.

Das Repertoir umfaßt die hervorragendſten Novitäten der dramatiſchen
Literatur, welche an den erſten Theatern Deutſchlands ihren Werth eyprobt
haben. Sorgfältiges Studium, exactes Zuſammenſpiel, elegante, flotte
Darſtellung ſind nach wie vor meine Principien geblieben und werde ich ſtets
beſtrebt ſein, allen Anforderungen, welche man an eine gute Bühne zu
ſtellen berechtigt iſt, zu entſprechen. Die Saiſon wird die Zeitdauer von
Faſtnacht bis Oſtern umfaſſen während welcher ganzen Zeit die
Abonnements-Billets Gültigkeit haben.

Die Preiſe der Abonnements- Billets ſind untenſtehend verzeichnet und
bemerke ich nech, daß die eventuellen Beträge erſt nach der dritten Vor-
ſtellung entrichtet werden. Jndem ich freundlichſt bitte, das meinem Unter-
nehmen in Merſeburg ſchon ſo oft erwieſene Wohlwollen, auch auf dieſe
Saiſon zu übertragen

Hochachtungsvoll

A. de M olte,.
Direktor des Fürſt. Theaters zu Arnſtadt.

Abonnements- Preiſe
Sperrfitz à Dutzend 10 Mk. 50 Pf.
Parterre à 6

Feinſte Marmeladen r Pfg engere ign bei
G. Schönberger.

Pfannkuchen Spritzkuchen
beſter Qualität, täglich friſch bei

G. S ä

Von Dienſtag,
ab ſteht ein großer Transport Pferde

Dänen und Ardennen) bei mir zum Verkauf.

e Pferdehändler in Leipzig.

den 19. Februar er.

Eutritzſcher Straße Nr. 4.

AenS W ſteht ein
tragenden und friſchmelkenden

bei mir zum Verkauf.
Weißenfels.

Von Donnerſtag, den 21. d. M.
Transport von ſchönen hoch-

Altenburger Kalben u.
ſowie ein Paar ſchöne

Simmenthaler Zuchthullen

e.

W
Kühen,

Rnapendorf.
Freitag den 22. Februar, Abends

7 Uhr,
Vocal- u. Jnſtrumental-

Concert
zum Reſten des Peſlalozzi-Vereins,
wozu freundlichſt einladen

die Lehrer der Umgegend
W
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preisgekrönte
Giycerinſeifen der Riegel 45 Pf.

abfallſeifen 25Coceosſeifen 45Vaſelineſeife à St. 50 Pf., bei
Carton Mk. 1.40, ſind entſchieden die
beſten Seifen um das Aufſpringen der
Haut bei jetziger rauher Witterung zu
verhüten.

Giycerin u. Coldeream.
Alleinverkauf bei

C Lehert,Farben und Drogenhandlung,
Burgſtraße 16.

i Bergina unsCheerſchwefel-Seife
bedeutend wirkſamer als Theerſeife
veruichtet ſie unbedingt alle Arten Haut-
unreinigkeiten und erzeugt in kürzeſter
Friſt, eine reine blendendweiße Haut.
Vorräthig à St. 50 Pf. in den Apotheken

F. W. Senf, Droguenhandlung,
empf. ab Hier oder Chem. Fabr. Gustav

Schallehn, Magdeburg
Antimerulion K. Patent

Bewährt, erprobt und empfohlen durch
div. Staats-Paubehörden als

beſtes und billigſtes Mittel gegen den
Hausſchwamm
i Ko. 50 reſp. 25 Pf.

Waſſerglasfarben-Anſtriche
für Façaden und gegen Feuersgefahr.

Wachs- und Asphalt-Firniſſe
carbonſtrte Oelanſtriche für P. Stein
Eiſen und Holzwerk im Freien Stgakete,
Planken u. zum Jmprägniren von

Pfählen, Schwellen 2c. à Ko. 50 Pf.
Asphalt-LCacke u. Bernſtein-Lack

à Ko. 50, 75 u, 100 Pf.
v Erdwaehs, Asphalt, Goudron,
Borsäure, Carbolsäure, Desinfections-
pulver, Maschinen-, Pulz- und Schmäer-

Oele, Carnalit-Badesalze
100 Ko. 4,00, 50 Ko, 2,50, 25 Ko. 1,50 Mk.

I al u. Natron-Fusserg las ete.
Ein älteres Mädchen mit guten

Zeugniſſen ſucht als Köchin Stelle
zum 1. April.

Zu erfragen Schmaleſtraße 26,
1 Treppe.

Druck u. Verlag v. A. Leidholdt.

Eingeſandt.
Trotz der bedeutenden Kaffee

ſteigerung bekommt man bei Frauz
Sack, Altenburger Schulplatz, einen

ff. wohlſchmeckenden,
gebraunten Kaffee

à Pfd. 120 Pf.
aus der Kaffee-Spezial- Handlung von
C. G. Lehmaun, Leipzig.

Mehrere Feinſchmecker.
Prachtvollen Glanz

erzickt man beim Gebrauch der
ſtaubfreien

Ofenſchwärze
von

Reinhold Dietzmann, Plauen i/V.
Zu haben à Packet 15 Pf. bei

Carl Herfurth.
beſter QualitätFalzziegel u die F.

ziegelfabrik von
Albert schaaf, Halle a/S.

Eis.
Jedes Ouantum Eis kauft die

Sampfbrauerei von
Berger.

Wohnungs-Geſuch.
Suche für meine Mitglieder 18

bis 20 möblirte Wohnungen. Adreſſen
mit Preisangabe werden in der
Kaiſer- Wilhelmshalle entgegen ge-
nommen.

A. de Nolte,
Director des fürſtl. Theaters Arnſtadt.

Einen Lehrling ſucht
Albert Schaaf, Bäckermſtr.,

Breiteſtraße
Jch ſuche zum 1. April ein

gut empfohlenes, im Waſchen
und Zimmerreinigen gründlich
erfahrenes Stubenmädchen.

Frau Julius Blancke.
Zu verkaufen ein neuer leichter

eleganter Landauer, Roßſtr. 24,
in Lindenau bei Leipzig.

Ein anſtändiges
Dienſtmädchen

ſucht zum 1. April
Frau Director RPodenſtein,

Meuſchauerſtraße 3.

Familien Nachrichten.
Dankſagung.

Für die große Theilnahme bei
der langen, ſchweren Krankheit und
Beerdigung unſeres unvergeßlichen
Gatten und Vaters, des Königlichen
Buhnenmeiſters Philipp Walter,
ſowie für die troſtreichen Worte des
Herrn Prediger ſagen hiermit Allen
ihren innigſten Dank.
Merſeburg, den 18. Febr. 1884.

Die trauernden Hinterbliebenen.
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